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Vorwort. 

Als ich vor zwei Jahren ein kleines Heft über 
„die Bildung der menschlichen Stimme und ihres 
Klanges beim Singen und Sprechen" erscheinen 
ließ, sagte ich mir sogleich, daß dieses noch mehr- 
facher Ergänzungen bedürfen werde. Als erstes 
davon möge dieses zweite Heft aufgenommen 
werden, welches die Ausführung eines Vortrages 
wiedergibt, den ich am 17. Febraar d. J. in der 
Gesellschaft sächsisch -thüringischer Kehlkopf- und 
Ohrenarzte zu Leipzig gehalten habe. 

Der Verfasser. 
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ich hierauf die PrQfung auf kune Pausen zwischen 
der Unterhaltung und prüfte dabei Jedesmal nur das 
rechte oder nur das linke Ohr, so wurde stets richtig 
nachgesungen. Ich meine, das sei auch gegen die 
Behauptung eines gut musikalisch gebildeten Kranken 
ein sicherer Beweis, daß das krankhafte Hören nicht 
in einer Veränderung der TOne nach der Tonhöhe, 
sondern nur nach der Klangfarbe bestanden haben 
kann. Und doch sollen durch das veränderte Hören, 
was, wenn nicht noch andere Dinge, wie Ober- 
empfindllchkeit des Ohres und die subjektiven Oe- 
rausche eine Rolle mitspielen, absolut unmöglich Ist, 
in der unangenehmsten Welse Dissonanzen aufge- 
treten sein. Ich mache noch darauf aufmerksam, 
daß nicht nur für das kranke Ohr, sondern, wenn 
letzteres zuerst richtig gehört hatte, nun auch fOr 
das gesunde In diesem Falle die FXhlgkelt, das Oe- 
hörte richtig zu beurteilen, verloren gegangen war. — 
Ein bekannter Operntenor, der sich auf sein gutes 
Gehör und auf die Treffsicherheit seiner Stimme 
wohl nicht mit Unrecht etwas einbildete, wurde ge- 
legentlich von mir einfach durch Suggestion dazu 
gebracht, daß er mit einem Ton, den er gleichmaßig 
anhalten wollte, gegen seine Absicht, nur seiner 
falschen Vorstellung entsprechend, einen halben Ton 
tiefer ging, was Ihm zu seinem eigenen Entsetzen 
sofort zum Bewußtsein kam. — Bei der Unterhaltung 
mit einem Sanger, der auf c sprach, ließ Ich wie 
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töne heraushören. Außerdem gibt es aber nun eine 
ganze Zahl von Stimmen, bei welchen ein einzelner 
Ton nicht so deutlich hervortritt Auch Stimmen, 
welche ich früher auf einen bestimmten Ton einge- 
schätzt hatte, z. B. auch meine eigene, schienen mir 
spater, bei wiederholter Beurteilung, besser dun^ 
einen Akkord wiedeigegeben; also z. B. c + g, g + c*, 
c + c' oder auch c + g + c* oder g + c' + g'. Mehr 
als drei Töne braucht man zum Akkord nicht oft. 
Die tiefe Stimmlage auf C ist jedenfalls selten. 
Ich glaube sie, seit ich auf diese Dinge achte, also 
ungefähr in den letzten zwei bis drei Jahren, zwei- 
mal gehört zu haben. Ich sage, ich glaube, denn 
die eine hatte ich nicht Gelegenheit mit dem Instru- 
mente nachzuprüfen. Sie gehörte einem alten Pfarrer 
in Westpreußen an, der, wie er mir erzählte, schon 
immer durch seine tiefe Stimme aufgefallen war, die 
zu seiner würdigen Person sehr gut paßte. Er sang 
beim Gottesdienst seine Liturgie, sonst behauptete 
er überhaupt nicht singen zu können. Die Sprech- 
weise war wenig laut und verhältnismäßig tangsam, 
aber deutlich, bis in den letzten Winkel der mittel- 
großen Kirche leicht verständlich. Die andere Stimme 
auf C gehört einem bei der Untersuchung etwas 
katarrhalisch affizierten Leipziger Stadtverordneten 
an. Auch er erzählte mir, daß er seit Jahren im 
Verkehr durch seine tiefe Stimme schon immer auf- 
gellen sei. Er ist absoluter Nichtsänger. 
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hörigen Mann untersucht, dessen Stimmige von mir 
und ebenso von einem völlig selbständig kontrollie- 
renden musikalischen Herrn sofort auf (e* +) g' be- 
stimmt wurde. Kurz darauf wurde ein 78jahriger, 
ruhig sprechender Matui mit c festestem 

Übrigens sagt schon O. Wolf, und das beson- 
ders in bezug auf die Feststellung der VokalhOhe 
durch Donders und Helmholtz, daß man sich bd 
Beurteilung der Tonhöhe in allen solchen Fallen 
leicht in der Oktave irrt, wo Töne von sehr ver- 
schiedener Klangfarbe zu vergleichen sind. Mir selbst 
ei^eht es so, daß mir Stimmen beim Vergleich am 
Klavier regelmäßig tiefer erscheinen als am Harmo- 
nium. Daher mag es vielleicht kommen, daß ich 
die Stimmen etwas hoch lege, weil ich den Vergleich 
mit dem Harmonium meinen Beobachtungen zugrunde 
lege. Daß das mir nicht allein so geh^ schließe ich 
daraus, daß verhältnismäßig viele Personen, aufge- 
fordert, einen am Harmonium angegebenen Ton nach- 
zusingen, sofort eine Oktave zu hoch einsetzten. Sie 
waren eben gewöhnt nach dem Klavier, oder gar 
nach der Zither zu singen. Ja, es wurde mir sogar 
erklärt, das Harmonium habe nicht die richtige Stim- 
mung, danach könne man nicht singen. Die Ge- 
wohnheit spielt also da viel mit 

Nachdem sich mir durch zahlreiche Beobach- 
tungen schon die eben beschriebene Cesetzmäßig- 
kelt bi der Tonhöhe der Sprechstimme als fest- 



— 31 — 

selben Oesefzen, wie bei den verschieden klingenden 
Stimmen verschiedener Personen. D. h. das Heben 
und Sinken der Stimme beim Sprechen erfolgt nicht 
in unregelmäßiger Weise, nie in halben oder ganzen 
Tönen, sondern immer in Akkorden. Und, da die 
Stimme an und for sich schon auf c oder g liegt, 
baut sie sich immer von diesen aus in gleicher Weise 
auf: von c' nach g' oder nach g hinab, seltener tritt 
ein e hinzu, dabei haben wir es manchmal mit einem 
Einklang, viel häufiger mit einem Zweiklang, aber 
auch mit einem Dreiklang und eventuell einem Vier- 
klang zu tun. So würde eine Stimme von g + C 
tiefer klingen, wenn das c* wegfällt, oder wenn e 
oder c hinzutritt sie wQrde noch tiefer werden, wenn 
von dieser Stufe nun auch das g wegfällt und in 
ähnlicher Weise nach oben. Dabei ist nicht zu ver- 
gessen, daß die Energie der einzelnen zusammen- 
klingenden Töne nicht immer einander gleich ist, 
so daß scheinbar zwischen diesen beiden Quinten- 
sprangen und Quarten noch die verschiedensten 
Zwischentone zum Vorschein kommen. Die Ober c* 
hinausgehenden ObertOne, die den Stimmklang mit 
beeinflussen, aber nach meiner Wahrnehmung fOr 
die allgemeine Tonhöhe von nicht so wesentlicher 
Bedeutung sind, lasse ich bei dieser Besprechung 
außer acht 

Dieses quinten- und quartenmäßige Auf- und Ab- 
steigen beleuchtet auch in gewisser Weise das eigen- 
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letzterer nur eine kleine Anzahl von Noten und 
diese auch ohne ROcksicht auf musikalische Ein- 
teilung zur Verwendung kommen. Nach Mullah 
ist das Sprechen zu vergleichen dem Stakkato- 
Singen. 

Um ungefähr eine Vorstellung in Noten zu geben, 
wie nun die Klangbilder beim Sprechen aussehen, 
filge ich hier ein Beispiel an, welches in Merkels 
Anthropophonik auf Seite 947 zu finden ist: 
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Der Text lautet: „Die Liebe vermag in diesem 
Falle nichts." — In der zweiten Linie ist das Auf- 
und Absteigen der Stimme beim deklamatorischen 
Vortrag angegeben, wie es nach Merkels Auf- 
fassung zu geschehen hat Ich weiß nicht, ob diese 
allgemeine Billigung finden wird, denn sie scheint 
mir fast übertrieben sachsisch zu sein. Immerhin 
kann sie als Typus dafür dienen, wie sich ungefähr, 
in Noten dai^estellt, das Bild der beim Sprechen 
auf- und absteigenden Stimme gestalten wQrde: 
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3. Bei dem einzelnen Individuum geht 
sie beim Heben und Senken kaum 
wesentlich Qber eine Oktave hinaus. 

4. Die Stimme erklingt und bewegt sich 
mehr in Akkorden als in einzelnen 
Tönen. 

Im Gegensatz hierzu bewegt sich der Gesang 
auf beliebigen Tönen und es muß der gesungene 
Ton als solcher stets charakteristisch hervorklingen. 

Sicher für uns interessant ist noch ein Zitat von 
Wundt, nämlich, „daß man im Siamesischen vier 
(Tonmodulations-) Akzente unterscheidet, von denen 
zwei in Tonerhöhungen um eine Quarte und Terz, 
einer in einer Senkung um eine Quinte bestehen 
soll, während ein vierter ein schleifender Ton ist, 
der sich um den Betrag eines Ganztones sukzessiv 
hebt und senkt" Sollte sich im Siamesischen eine 
ähnliche oder gar die gleiche Erscheinung finden, 
wie wir sie ffir die europäischen Sprachen annehmen 
dürfen? Es ist zu bedauern, daß wir über die ein- 
zelnen Töne und die Art der Beobachtung keine 
näheren' Angaben finden. 

Bei der Besprechung der Vokale stellt Merkel 
eine Tabelle auf über die Untersuchungsergebnisse 
von Reyher, Hellway,Flörcke und Merkel selbst 
Zieht man aus dieser für die gewöhnlichen Vokale 
das arithmetische Mittel, so erhält man fUr den 
Vokal u = c, = g, a = c', e ist von allen vier 
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die engsten und nächsten Verwandtschaften, die es 
im musikalischen System Oberhaupt gib^ nSmlich 
auf das Verwandtschaftsverhältnis der Quinte." „Die 
B^eitung einer unteren Stimme in der höheren Ok- 
tave verstärkt eben nur einen Teil des Klanges der 
unteren Stimme und ist also, wo es auf die Mannig- 
faltigkeit der Stimmführung ankommt von dem Ein- 
klänge nicht wesentlich verschieden. Nun steht aber 
in dieser Beziehung der Oktave die Duodecime am 
nächsten und deren untere Oktave, die Quinte. An 
demselben Fehler nehmen daher auch die Duo- 
decimenparallelen und Quintenparallelen teil. Aber 
bd ihnen steht es noch schlimmer. Während man 
nämlich die Begleitung in Oktaven, wo sie dem 
Zwecke entspricht, durch eine ganze Melodie fort- 
fahren kann, ohne einen Fehler zu begehen, läßt 
sich dies fQr die Quinte und Duodecime nicht durch- 
ttbren, ohne die Tonart zu verlassen. Daß übrigens 
die Quintenfolgen eben nur den Gesetzen der künst- 
lerischen Komposition widersprechen und nicht dem 
natOrlichen Ohr übelklingend sind, geht einfach aus 
dem Faktum hervor, daß eben alle TOne unserer 
Stimme und der meisten Instrumente von Duodecimen 
begleitet sind, auf welcher Begleitung der ganze Bau 
unseres Tonsystems beruht Sobald also die Quinten 
jüs mechanisch dem Klange zugehörige Bestandteile 
erscheinen, haben sie ihre volle Berechttgung." 
„Außer Einklang und Oktave geben Quinte und 



